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Zum Einfluss des Mundstücks auf Tonhöhe und Stimmun g der 
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Referat gehalten anlässlich des Symposiums im Rahmen der 30. Tage Alter Musik in 
Herne 2005  
 
„Ich bin ständig bemüht um die richtige Tonhöhe; diese an einem fremden Ort, in 
einer kühlen Kirche zu finden gelingt mir nur bedingt.“  

  
„Gerne möchte ich dieses ausgezeichnete alte Instrument im Ensemble verwenden, 
weil ich es in jeder Beziehung optimal finde. Leider ist es in warmem Zustand nur in  
438 Hz spielbar und deshalb nicht einsetzbar.“ 
 
„Die Bahn dieses Mundstückes würde mir passen in Bezug auf Öffnung und 
Tongestaltungsmöglichkeiten, kann aber damit auf meinem Instrument nicht stimmig 
blasen (Mittellage zu tief, 3. Register zu hoch etc.)“ 
 
„Jenes Mundstück in Kombination mit diesem Instrument ergibt vor allem in der 
Linken Hand zu weite Duodezimen.“ 
 
„Bei jedem Instrument, welches ich bisher spielte, waren die Töne des tiefen 
Registers gegenüber dem überblasenen zu tief.“   
 
Diese und ähnliche Aussagen von Freunden und Musikern und die Beschäftigung mit 
deren Sorgen, haben mich bewogen, die nachfolgenden Gedanken, Erfahrungen und 
Beobachtungen an „alten, so wie an neuen“ Instrumenten zusammen zu fassen. Ich 
möchte den Beitrag als Anstoss zu weiteren Diskussionen, Nachforschungen und 
Austauschmöglichkeiten verstanden wissen. 
 
Wie man den Aussagen von Musikern entnehmen kann, geht es um den 
Themenkreis Stimmung und Tonhöhe, zwei an sich unabhängige Begriffe.  Wenn ich 
im Folgenden von Stimmung spreche, meine ich die korrekte Stimmung des  
Instrumentes „in sich“ (oft wird auch der Ausdruck Intonation verwendet, was bei 
Blockflöten und Orgelbauern ein ganz anderer Bereich beinhaltet). Unter Stimm-
tonhöhe verstehe ich die absolut festgelegte, mit dem Stimmgerät messbare Grösse.  
 
1  Heutige Stimmpraxis bei Klarinetteninstrumenten 
Die Möglichkeiten zum Stimmen von Einzelrohrblattinstrumente sind bis heute sehr 
eingeschränkt und unbefriedigend. Der Spieler kann auf die Faktoren Raum- und 
Instrumententemperatur, welche massgeblich auf die Stimmtonhöhe des Instruments 
einwirken, nicht angemessen reagieren. Demzufolge kann das Einhalten eines 
festgelegten Stimmtones bei ansteigender oder sinkenderTemperatur zu erheblichen 
Schwierigkeiten führen.  
Holzblasinstrumente werden in der Regel vom Hersteller bei 20 Grad Celsius 
Raumtemperatur fertig gestimmt. Die Anpassung an Tasteninstrumente oder andere 
Instrumente, welche keinen Tonhöhenschwankungen unterworfen sind, wird mit  
Ausziehen des Instrumentes zu erreichen versucht. So kann behelfsmässig eine 
Verlängerung der Luftsäule hergestellt werden. Korrekterweise müsste jedoch der 
Abstand zwischen den Tonlöcher proportional vergrössert werden, was  
instrumentenbautechnisch nicht möglich ist. 
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Zur Veranschaulichung der bisherigen Aussagen füge ich hier einen kürzlich 
durchgeführten Test an. 
Ein Freund und Musiker (im symphonischen Bereich tätig) stellte sich für zwei 
Versuche mit seinem Instrument zur Verfügung. Beim verwendeten Instrument 
handelt sich um eine „herkömmliche“ französische Klarinette mit entsprechendem 
Mundstück. 
Als Erstes galt es, verschiedene, von mir vorgegebene Tonfolgen zu spielen. Dies 
geschah mit eingespieltem Instrument in „gewohnten Tonhöhe“ (442Hz). Hierzu 
wurde ein Protokoll  erstellt.  
Die zweite Aufgabe bestand darin, das Instrument so einzurichten, dass die „langen 
Töne“ (Griff h’’ und c’’) 4 Hertz tiefer klingen.     
Das Instrument wurde hierzu an drei Stellen „ausgezogen“. Dieselben vorgegebenen 
Tonfolgen wurden nun mit dem veränderten Instrument gespielt und ebenso 
protokolliert.   
Die beiden Durchgänge mit ihren Abweichungen sind im folgenden Diagramm 
aufgezeichnet.  
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Abb. 1 
 
Wie hier deutlich wird, wurde das Ziel h’’ und c’’ tiefer zu stimmen zwar erreicht, die 
anderweitigen Abweichungen sind aber nicht annehmbar. 
Der Spieler kennt sein Instrument und bemerkt, dass er höchstens eine 
Tonhöhenveränderung von 2 Hertz “verkraften“ (ausgleichen kann).   
 
 

 
2  Stimmtonhöhenveränderung bei historischen Instru menten:   
 Beobachtungen an zwei Bassetthörner  
 von Heinrich Grenser/ Dresden 1764-1813  
Die Allgemeine Musikgesellschaft Zürich (AMG) besitzt ein Bassetthorn von  
Heinrich Grenser/Dresden. Es wird in einem besonders schönen Kasten mit 
hergerichteten Unterteilungen aufbewahrt und ist mit drei Birnen und zwei 
Mundstücken ausgerüstet. Mir erscheint diese Ausstattung bemerkenswert. 
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Abb. 2    AMG Instrument zerlegt im Kasten   
 
Auffallend sind die grossen Abstufungen der Birnenlängen mit 82, 87 und 92 mm. 
Die Aussenmasse der beiden vorhandenen Mundstücke sind zwar identisch. Die 
Innenabmessungen jedoch sind geringfügig unterschiedlich. Ich gehe davon aus, 
dass das Mundstück mit andern Innenmassen nicht zufällig in diesem Kasten liegt. 
Dieses Instrument durfte ich bei der Restaurierung und Ergänzung eines kürzlich 
gefundenen und ebenfalls aus der Werkstatt von H. Grenser stammenden 
Bassetthornes als Referenzinstrument heranziehen. 
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Das zu ergänzende Instrument (ich nenne es in der Folge Instrument 2) hatte nur 
zwei Birnen mit den Längen 82 und 87mm. Im Vergleich zum Zürcher Instrument 
handelt es sich um die beiden kürzeren Birnen. 
 
 

 
 
Diese sind mit Krone und „Blüte“ gestempelt. 
Die kürzere Birne rechts ist mit drei „Blüten“ 
versehen, zwei davon liegen über der Krone, eine 
unterhalb. Die längere Birne ist nur mit zwei „Blüten“ 
gestempelt. Eine steht über, eine unter der Krone. 
Im Vergleich mit dem AMG- Instrument handelt es 
sich  um Nr. 2 und Nr. 3, also die beiden kürzeren.   
 
 
 
 
 

Abb. 3 
 
Die dritte Birne mit dem Mass 92mm wurde nun ergänzt. In Anlehnung an das 
Zürcher Instrument erhielt jede Birne ein „eigenes“ Mundstück mit angepasstem 
Innenraum. Hierbei wurde auf das Beibehalten der gesamten Bohrungslänge von 
Mundstück und Birne geachtet. 
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Abb. 4 

 
Abb. 5 
 
 
 
 
In der Skizze wird sichtbar, dass bei den drei Kombinationen von Mundstück und 
Birne  
 

1. die Bohrungslänge, BL und  
2. die Mundstücklange, ML konstant gehalten werden 
3. die Mundstückkammer KL1<KL2<KL3  

 
Mit dem restaurierten Instrument ist es nun möglich, in den Stimmungen  
432/435/440 Hz zu spielen, ohne dass die Mittelage unangemessen zu tief wird. 
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Obwohl beim Zürcher Instrument das dritte Mundstück fehlt, gehe ich davon aus, 
dass H. Grenser die erläuterte Funktionsweise gekannt und hierbei angewandt hat. 
Die reisenden Musiker konnten sich so an die örtlich unterschiedlichen 
Stimmtonhöhen anpassen. Es könnte auch sein, dass die Instrumente in der 
Dresdner Werkstatt standardmässig so ausgerüstet wurden.  
Man darf sicher auch davon ausgehen, dass bei dieser komplexen „Ausrüstung“ und  
Anordnung Mundstücke und Birnen verwechselt oder gar verloren gingen und dass 
das ursprünglich Ziel, nämlich eine ausgeglichene Stimmung zu erlangen, nicht mehr 
erreicht werden konnte. 
 
 
 

Grenser NS 

-30

-20

-10

0

10

20

30

40

ce
nt

Grenser NS 440Hz Grenser NS 435Hz Grenser NS 432Hz

Grenser NS 440Hz -15 -15 -5 -5 -5 -5 -15 -5 10 0 -5 0 0 0 5 0 0 0 5 5 5 0 0 15

Grenser NS 435Hz -25 -20 -15 -10 -10 -5 -10 -20 5 0 -10 0 0 0 5 0 0 5 10 0 10 10 10 30

Grenser NS 432Hz -25 -25 -5 -5 -5 -5 -15 -20 5 -5 -15 10 0 5 5 5 0 0 10 5 10 10 15 25

e f g a b c1 d1 e1 f1 g1 a1 b1 h1 c2 d2 e2 f2 g2 a2 h2 c2
cis
2

d2 e2

 
 
Abb. 6 
 
 
Wie aus dem Diagramm ersichtlich wird, werden die Tendenzen (440Hz Als 
Referenzstimmung) beibehalten, geringfügig verstärkt, aber es entstehen 
erfreulicherweise nicht neu „Fehlerherde“. 
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3 Beobachtungen am Tárogató- Mundstück 

 
Abb.7 
 
In der Patentschrift von Janos Stowasser Sen. und Jun. vom 18. Juni 1898 in  
Budapest weisen die beiden auf ein interessantes Detail hin: 
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„Ein höchst wichtiger Teil des verbesserten Tárógatós ist das neue Mundstück, 
dessen äusserliche Gestaltung dem des Saxophons ähnlich ist: es ist auf ähnliche  
Weise , jedoch mit einem breiteren Rohrblatt, zu blasen und seine innere Bohrung  
wölbt sich sackförmig. Durch diese breite Öffnung des Mundstücks konzentriert sich  
die Luft in der sackartigen Spalte; durch das Hineinpressen in deren engeren Teil  
wächst der Luftdruck gewaltig, wodurch die Töne reiner und stärker erklingen 
können.“  
Diese Beschreibung klingt in der deutschen Übersetzung etwas üppig und blumig.  
Bei der Herstellung von Tárógató Mundstücken konnte ich jedoch beobachten, 
dass die Grundstimmung des Instrumentes sinkt, wenn die von Stowasser  
beschriebene „sackartige“ Ausweitung im Mundstück herausgearbeitet wird. Diese  
Erfahrung kann, wie bereits oben bei Klarinetteninstrumenten aufgezeigt wurde,   
auch bei diesem Instrument zur Anpassung der Stimmtonhöhe genutzt werden. Es ist 
hier die Rede von bis zu 8Hz. 
 
4 Welche Schlüsse lassen sich aus den aufgelisteten  Beobachtungen und 
 Tatsachen ziehen? 

1. Zu einer ausgeglichenen Stimmung des Instrumentes braucht es die richtige 
Birne- Mundstückkombination, damit nicht die „kurzen“ Töne stärker betroffen 
sind als andere, d.h. 

2.  bei beabsichtigter Änderung der Stimmtonhöhe erscheint es notwendig, 
     die Länge der Instrumentenbohrung (Mundstückbohrung eingeschlossen) 
  beizubehalten. 

3. Die Veränderung des Volumens der Mundstückkammer wirkt sich 
entscheidend auf die Stimmtonhöhe aus. 
 

 Oder anders formuliert: 
 

a. Die Veränderung der Mundstückbohrung (Länge oder Durchmesser) wirkt sich 
nicht in allen Bereichen der Tonskala des Instrumentes in gleichem Masse 
aus.   

b. Wird jedoch das Volumen der Mundstückkammer vergrössert oder verkleinert, 
     verändert sich die Stimmtonhöhe, d.h. alle Töne des Instrumentes 
     werden davon betroffen. 
 
5 Wie können diese Erkenntnisse angewendet, umgeset zt und genutzt 

 werden?   
 

Bei Nachbauten historischer Instrumente bietet sich die Möglichkeit an, die 
Stimmtonhöhe nach den Bedürfnissen des Spielers anzupassen. 
 
Ebenso lässt sich die Stimmtonhöhen historischer Instrumente verändern, welche  
bezogen auf die angestrebte Tonhöhe zu tief oder zu hoch spielen. 
 
Dasselbe Prinzip lässt sich bei modernen Klarinetten deutscher oder französischer  
Bauart anwenden, wenn eine Stimmtonkorrektur erforderlich wird. 
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6 Folgerungen für den modernen Instrumentenbau 
 
Mundstücke für Einzelrohrblattinstrumentenwerden herkömmlich einteilig gebaut.  
Die massgeblichen Innenräume sind: 

  a  Mundstückkammer  
 b  Bohrung 
 

 
 
Abb. 8 

           
 

Wie weiter oben dargestellt wurde, sind die Innenräume des Einzelrohrblatt- 
Mundstückes in ihren Funktionen verschieden aber beim herkömmlichen Typ starr 
miteinander verbunden. 
  
Um die beschriebenen Ressourcen der beiden Mundstückregionen besser zu 
nutzen, braucht es eine Teilung des Mundstücks. Erst dadurch wird eine Trennung  
der beiden Bereiche (Instrumentenbohrung und Mundstückkammer) möglich, was ein 
rasches und problemloses Nachstimmen erlaubt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
7 Ein neuer Lösungsansatz zum Feinstimmen von 
 Einzelrohrblattinstrumenten 
 
Die oben beschriebenen Erkenntnisse werden so umgesetzt, dass die 
Mundstückkammer stufenlos vergrössert bzw. verkleinert werden kann, ohne dass 
dadurch die Instrumentenbohrung verändert wird. Dies wird durch das Verschieben 
der ineinander gesteckten Mundstückteile bewerkstelligt.  
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Abb. 9 
 
Die Abbildungen A-C des Schnittmodells zeigen den Raum c, welcher durch 
verschieben der beiden Mundstückteile entsteht. Dieser vergrössert das Volumen 
der Mundstückkammer, während die Bohrung b davon nicht betroffen wird. 
Mit dieser neuen Teilung lässt sich die Stimmtonhöhenveränderung rasch, 
einfach und effizient vollziehen. 
 
Mit einem derart ausgestalteten Mundstück wurden, wie beim ersten Spiel- 
Versuch, die erwähnten Tonfolgen in drei Durchgängen mit jeweils angepasster 
Tonhöhe gespielt. Referenztöne waren wieder die „langen Töne“ (Griff h’’ und c’’), 
um die neue Stimmtonhöhe zu erreichen.  
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Das untenstehende Diagramm zeigt die drei Durchgänge mit unterschiedlich 
ausgezogenem Mundstück in den angestrebten drei Grundstimmungen 
442/438/436Hz. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 10 
 
Da es hier um einen anderen Spieler und ein anderes Versuchsinstrument 
handelt (Deutsche Klarinette), verläuft die gesamte Intonationskurve anders. 
Dennoch kann man erkennen, dass trotz der grossen Tonhöhenveränderung von 
6Hz  die Abweichungen durchaus im „Rahmen“ sind.   
 

 
 
 
8 Schlussbemerkungen 
 
Schlussbemerkungen: 
Auch wenn der Stimmwirbel bei Klarinetten noch nicht entdeckt ist, glaube ich an die 
Möglichkeit einer Verfeinerung der bestehenden Stimmpraxis. 
Dank den beschriebenen Beobachtungen haben sich jedenfalls für mich neue Wege 
und Möglichkeiten für die Arbeit an Stimmproblemen eröffnet. 
 
In der Zwischenzeit hat der Verfasser ein „Mundstück für  
Rohrblattsinstrumente“ als  europäisches Patent unter der Nummer 05405456.4  
hinterlegt. 
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